Grußwort für den Landesverband der Jüdischen Gemeinden von Westfalen

für die Fachtagung: ANTISEMITISMUS IM REGIERUNGSBEZIRK MÜNSTER

am Mittwoch, 07. Dezember 2022

Sharon Fehr (Mitglied des Vorstandes des jüdischen Landesverbandes Westf./Lippe ________________________

Sehr geehrter Herr Regierungspräsident, Andreas Bote,

sehr geehrte Frau Bürgermeisterin, Angela Stähler, 

sehr geehrte Frau Sabine Leutheusser-Schnarrenberg, 

sehr verehrte Damen und Herren, 

gerne würde ich meine namentliche Begrüßung fortsetzen und zumindest alle Rednerinnen und Redner der heutigen Tagung begrüßen. 

Das würde jedoch zu viel Zeit in Anspruch nehmen, heißt es doch, bei einem Grußwort darfst du über alles reden, nur nicht über drei Minuten. Und unsere Rabbiner pflegen zu sagen: Eine Gemeinde halte nicht unnötig lange auf. 

Das möchte ich beherzigen, allerding mit einer kleinen Ausnahme, dass ich auch unseren neuen gewählten, ehrenamtlichen geschäftsführenden 1. Vors unserer Jüdischen Gemeinde Münster, Mike Khunger, ebenso sehr herzlich begrüßen möchte.  

Herzlich Shalom und Massel tov !  

Ich freue mich, nun ein paar Worte für unseren Landesverband der Jüdischen Gemeinden von Westfalen an Sie richten zu dürfen.

Liebe Chawerim, verehrte Damen und Herren, leider müssen wir beobachten, dass antisemitische Straftaten bis hin zu antisemitische Hassverbrechen bei gleichzeitig sinkender Kriminalität – zunehmen.

Was in Statistiken und Analysen als Höchststand antisemitischer Straftaten bezeichnet wird, bedeutet in der Praxis jüdischen Alltags konkret, dass viele Jüdinnen und Juden unserer Gemeinden sich verunsichert fühlen. 
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In den vergangenen Jahren ist Antisemitismus wieder verstärkt an die Oberfläche getreten und hat sich unter dem Schutzmantel des Tabubruchs aus dem Privaten (bisher unter vorgehaltener Hand) in der Mitte unserer Gesellschaft ausgebreitet.  

Das betrifft jedoch nicht nur antisemitische, sondern auch rassistische, nationalistische und fremdenfeindliche Einstellungen. 

Nahezu alle unsere Schülerinnen und Schüler vermeiden es heute, ihre jüdische Religionszugehörigkeit im Unterricht ihrer Schulen zu benennen und auch Mitglieder unserer Gemeinden sprechen davon, dass sie es als riskant empfinden, sich öffentlich als jüdisch zu outen und deshalb ihren Davidstern unter dem Pullover, die Kippa unter einem Hut, einer Mütze verstecken oder sie in den Hosentaschen verschwinden lassen, sobald sie das jüdische Gemeindezentrum verlassen und auf die Straße hinaustreten. 

Trotz offizieller Ächtung per Staatsraison gehören antisemitische Anfeindungen, Schmähschriften und Drohungen bis hin zu körperlichen Angriffen auch heute, 82 Jahre nach der Shoa, wieder zum Alltag jüdischer Menschen allen Alters. 

Dazu gehören vor allem alte antisemitische Ressentiments, die Juden mit Geld und Verschwörung verbinden oder sie als heimliche Herrscher der Welt und der Medien fantasieren. 

Unsere jüdische Geschichte ist mit diesen längst überwunden geglaubten Mythen aus dem Mittelalter durchsetzt, zu welchen sich in der Gegenwart des 21. Jahrhunderts nunmehr auch die antisemitische Hassbotschaft hinzugesellt, Juden seien schuld an Covid-19, der Impfstoff sei „Judengift“. 

"Sie präsentieren ihr antisemitisches, ihr völkisches, ihr autoritäres Denken als Antwort für die Zukunft, als neue Lösung für die Probleme unserer Zeit", sagte der Bundespräsident Walter Steinmeier bei seinem Besuch in Israel 2020. 

Er wünschte, sagen zu können, dass die Deutschen aus der Geschichte gelernt hätten. 

"Aber das kann ich nicht sagen, wenn nur eine schwere Holztür verhindert, dass ein Rechtsterrorist an Jom Kippur in einer Synagoge in Halle ein Blutbad anrichtet." 
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Es sei nicht die gleiche Zeit, es seien nicht die gleichen Leute. "Aber es ist dasselbe Böse", so Steinmeier.
Verehrte Damen und Herren, liebe Chawerim, 

nicht immer lässt sich herausfinden, aus welcher Ecke die Absender judenfeindlicher Hassbotschaften kommen. 

Dort, wo eine Zuordnung möglich ist, zeigt sich, dass Antisemitismus nicht nur bei Rechtsextremen vorkommt. Im Gegenteil! Er kommt auch von muslimischer Seite und vermehrt sogar aus akademischen und künstlerischen Kreisen, wie zuletzt bei der „Documenta fifteen“ in Kassel. 

Oftmals - gut erkennbar- eingeleitet mit dem Satz: "Man wird doch Israel auch mal kritisieren dürfen oder noch perfider: man wird doch noch mal sagen oder fragen dürfen.“

 Ein Klassiker von Verlogenheit, um sich an der Grenze zu antisemitischen Ressentiments vorbei zu lügen. 

Die ganz dünne Linie zwischen berechtigter Kritik an der Regierungspolitik Israel und der Vermischung von antijüdischen Klischees, welche den Menschen in Israel zugeschrieben werden, wird in Diskussionen immer wieder in Richtung Antisemitismus überschreiten. 

Wir müssen leider beobachten, dass sogenannte Israel-Kritik sich hierzulande wie ein schlechtes Gift weiter ausbreitet. 

Dazu tragen auch -aber nicht nur! - Migranten bei, die aus dem arabischen Raum stammen und ihre antiisraelische Haltung beim Grenzübertritt nach Deutschland nicht einfach abstreifen. Sie sind von Kindesbeinen an mit Israel als Feindbild aufgewachsen, das sie auf hier lebende Jüdinnen und Juden projiziert wird.

Sehr verehrte Damen und Herren, vor dem Hintergrund meiner hier dargelegten Gedanken begrüßen wir als Landesverband der Jüdischen Gemeinden von Westfalen die heutige Tagung des Regierungsbezirks Münster ausdrücklich, denn kaum ein anderes Thema brennt uns als Jüdische Community so sehr auf den 
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Nägeln, wie der gegenwärtig erneut steil ansteigende Antisemitismus einerseits und wie wir ihm gemeinsam die Stirn bieten können, andererseits. 

Damit verbinde ich vor allem die Unterstützung durch die Politik aller demokratischen Parteien, der Kirchen und Gesellschaften, der Betriebe, Vereine und vor allem auch durch unsere Bildungseinrichtungen wie Schulen, Hochschulen und Universitäten.

Da wir leider auch beobachten müssen, wie sehr sich das Wort „Jude“ als Schimpfwort auf Schulhöfen unserer Schulen verbreitet, hat die Bezirksregierung Münster im Sinne einer provilaktischen Bildungsarbeit gegen Antisemitismus 

an Schulen mit der Jüdischen Gemeinde Gelsenkirchen und unserer Jüdischen Gemeinde in Münster vor zwei Jahren gemeinsam eine Broschüre als pädagogische Handlungsempfehlung entwickelt, um auf antisemitische Äußerungen, antisemitisch unterlegtem Mobbing, Nazi-Schmierereien und Ausgrenzungen sicherer und wirkungsvoller reagieren zu können. 

Da in kaum einer politischen Rede zum Thema Antisemitismus die Beteuerung fehlt, dem Ungeist des Antisemitismus in all seinen Erscheinungsformen entgegentreten zu wollen, würden wir uns freuen, wenn am Ende der heutigen Tagung als ein greifbares Ergebnis verschiedenste interdisziplinäre Ansätze für eine künftig erfolgreichere Bekämpfung des Antisemitismus im Regierungsbezirk Münster und darüber hinaus erkennbar würden. 

Vielleicht lässt sich daraus ja auch eine gangbare, eine bessere Brücke in die Zukunft bauen, an deren Ende es nicht länger Angst macht, anders zu sein. 

Namens unseres Landesverbandes (und auch persönlich) darf ich Ihnen allen, die sich seit vielen Jahren mit viel Einsatz gegen Antisemitismus engagieren, herzlich danken und wünsche der heutigen Tagung ein gutes Gelingen. 

Vielen herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. SHALOM 

